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      Hallo Lovely,

      Ich hoffe, dass du ein gutes Jahr hast. Ich bin so froh, dass du mein Buch in die Hand genommen hast. Das macht mich so stolz.

      Wenn dir dieses Buch gefällt und du gerne ein signiertes Exemplar meines Taschenbuchs hättest oder alle meine Bücher zu einem reduzierten Preis kaufen möchtest, dann zögere bitte nicht, meinen Shop zu besuchen:

      https://sarwahcreed.com/collections/deuscthe

      

      Danke!
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      Vier heiße Kerle aus dem Baseball-Team wollten nur Eines: Eine Frau in Vegas – und diese Frau war ich.

      

      Dabei gab es nur ein paar Probleme ...

      1. Ich fand ein Handy in der Bücherei. Doch das war nicht nur irgendein Handy, sondern Amandas. Sie war diejenige, die mich während meiner ganzen Uni-Zeit terrorisiert hatte.

      2. Die vier heißen Kerle schrieben also nicht mir, sondern Amanda.

      Ihre Textnachrichten waren so unanständig, dass mir schon beim Lesen und ohne, dass ich etwas dagegen tun konnte, ganz heiß wurde. Irgendwann schlug ich die Beine übereinander, um etwas gegen das Ziehen zwischen meinen Schenkeln zu unternehmen, aber das machte es nur noch schlimmer.

      

      Michael war der Anführer. Er sprach darüber, was er alles mit seinen Händen machen konnte, und ich sehnte mich nach ihnen. Daniel war der Sensible. Er wollte meinen ganzen Körper berühren, und das nicht nur mit seinen Händen.

      Tristan schrieb mir dasselbe. Er versprach, sich um den einen Teil meines Körpers zu kümmern, während Daniel den anderen benutzte.

      Und Adam war die Unanständigkeit in Person. Er versteckte seine Gedanken nicht und sorgte mit ihnen dafür, dass meine Fenster beschlugen, wenn ich seine Nachrichten las.

      Etwas Derartiges hatte ich mir noch nie vorstellen können, doch jetzt, wo die Fantasie einmal in meinem Kopf war, konnte ich sie nicht wieder vergessen.

      Ich konnte dem Verlangen nicht widerstehen. Ich wollte, dass sie all diese Dinge mit mir taten, von denen sie mir in ihren Nachrichten erzählten.

      

      Sie wollten mich, doch sie wussten nicht, wer ich war. Doch das würden sie bald herausfinden. Es war an der Zeit, es der Person heimzuzahlen, die mir die Universität zur Hölle gemacht hatte. Und ich wäre nicht allein dabei ...

      

      Anmerkung des Autors:

      Vier Männer für Nikki ist ein eigenständiger umgekehrter Harem-Roman mit einer Mischung aus Mobbing, Romantik, Humor und sogar Spannung. Es gibt mehrere versaute Szenen, stellen Sie also sicher, dass nicht nur Ihr Kindle bereit ist, sondern auch ein Handtuch in der Nähe liegt, wenn Sie das Happy End lesen.
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      „Ich hab nie verstanden, warum du überhaupt ihre Hilfe für eine Typenveränderung und die Suche nach einem Kerl wolltest“, sagte meine beste Freundin aller Zeiten, Brooklyn, nachdem ich ihr von dem Vorfall in der Bücherei erzählt hatte. Brooklyn war entnervt. „Sie ist ein kleines, fieses Miststück, das jetzt die besten Jahre ihres Lebens hat. In ein paar Jahren ist sie mit irgendeinem Arschloch verheiratet, hat ein paar Kinder und ein Alkoholproblem, weil ihr Göttergatte immer später nach Hause kommt.“

      Sie saß mit mir auf den Stufen vor unserem Gebäude und trug dunkelblaue Jeans, einen weißen Rolli, der gut bis zur Hälfte ihrer Oberschenkel reichte, und schwarze Stiefel. Ihr schwarzes Haar fiel in ordentlich geflochtenen Zöpfen über ihren Rücken. Make-up trug sie kaum, nur einen bräunlichen Lippenstift, der ihr Gesicht unglaublicherweise noch hübscher machte. Ich sah sie an und wünschte mir, dass ich ungeschminkt genauso schön wäre. Ich sah aus wie der letzte Schluck Wasser, der nach dem Geschirrspülen in der Spüle zurückblieb, wenn ich ganz und gar ohne Make-up unterwegs war.

      „Ich wollte eben eine Chance haben, Du-Weißt-Schon-Was zu verlieren“, murmelte ich mit zusammengebissenen Zähnen, als ihr Freund Stuart sie mit einer Umarmung begrüßte. Ich wollte nicht wirklich über die Absprache reden, die ich mit Amanda vor so vielen Monaten im letzten Semester getroffen hatte. Diese hatte mich schon mehr als einmal in den Arsch gebissen.

      „Tja, deine Du-Weißt-Schon-Was wird nicht einfach abfallen“, schnaubte Brooklyn und blickte mich mit gespitzten Lippen über Stuarts Schulter hinweg an. „Noch nicht jedenfalls. Vielleicht in ein paar Jahren, aber jetzt noch nicht.“

      Brooklyn war dabei, den Abschluss als examinierte Krankenschwester zu machen, und hatte alle möglichen Medizinkurse belegt. Ich wollte mehr über ihren Kommentar wissen, dass meine Du-Weißt-Schon-Was in ein paar Jahren abfallen könnte, beließ es dann aber dabei.

      Sie war eine der wenigen, die Amandas Blog gelesen und auf mich zugekommen war und mich gefragt hatte, ob es mir gut ginge. Einfach so. Seitdem waren wir beste Freundinnen und sie war gut zu mir. Manchmal sogar etwas zu gut.

      „Andererseits könnte es sein, dass Miss Fickt-Zu-Viels Du-Weißt-Schon-Was noch viel früher abfällt. Dass sie es überall in den Büchereien und Laboren treibt ... Das Mädchen ist widerlich.“ Brooklyns dunkelbraune Augen verdrehten sich und sie setzte sich wieder. „Auf dem Campus gibt es jede Menge Kerle und du hast immer noch Zeit, Nic. Spiel ihr doch nicht so in die Hände.“

      „Was für Kerle?“, wollte ich wissen. „Und wenn du mir wieder was von Trent Waters erzählst, dann muss ich dich leider vom Posten meiner besten Freundin entheben.“

      Trent war ... Wie sollte man das freundlich ausdrücken? Ein Streber. Die Art von Streber mit dem Kugelschreiberetui in der Brusttasche, dem ordentlich gebügelten weißen Hemd in der Hose, Slippern an den Füßen und zurückgegelten Haaren. Er hatte sogar eine Brille mit Gläsern so dick wie Flaschenböden und weißem Rand dazu. Hardcore-Streber und stolz darauf. Außerdem war er gute 1,95 m und superdünn. Er war nur groß und sonst nicht viel.

      Der arme Kerl war nicht mein Typ. Jedenfalls nicht auf die Art. Andererseits hatte ich eigentlich momentan gar keinen Typ. Nicht wirklich jedenfalls. Konnte man überhaupt einen Typ haben, wenn man noch Jungfrau war?

      Mein neugefundenes Selbstvertrauen löste sich in einer Geschwindigkeit in Wohlgefallen auf, die ich bisher nur bei Studenten gesehen hatte, die kurz vorm Durchfallen waren und zu spät zum rettenden Test kamen. Ich spürte, wie mein Körper auf den Stufen zusammensackte. Die Schultern fielen nach vorn und mein Kopf zur Seite. Verdammt war ich ein trauriger Fall.

      „Mädel, du hörst sofort damit auf!“, zischte mir Brooklyn über Stuarts Kopf zu, der jetzt an ihrem Hals lag, während er versuchte, sie auf den Stufen heißzumachen.

      Brooklyn war nicht nur meine beste Freundin, sondern auch meine Mitbewohnerin. Wir hatten uns im zweiten Jahr kennengelernt und waren schnell Freunde geworden. Sie war mein Fels in der Brandung und wahrscheinlich der Grund, warum ich Rachegelüste entwickelt hatte, die zwar nicht ganz auf dem Level von Carrie, aber trotzdem auf vollkommene Bloßstellung ausgerichtet waren – nur ohne Feuer, Tod und Verderben.

      „Ich kann nicht anders!“, beschwerte ich mich und schlug die Hände vors Gesicht, um mich vor der Welt zu verstecken. „Sie geht mir eben an die Nieren und sie weiß es!“

      „Aber doch nur, weil du sie lässt!“, schoss Brooklyn zurück. „Ignorier das Miststück, Nic, und such dir endlich einen verdammten Kerl!“

      „Wo denn, Brooklyn? Es ist ja nicht so, als würde jedem von uns im ersten Semester ein Mann in den Schoß fallen!“ Ich schaute ihren Freund böse an. Er sah ziemlich gut aus, wenn auch etwas poetisch. Seine recht langen blonden Haare waren immer zerzaust und er hatte braune Augen. Er war auf ... romantische Weise ansprechend. Ich konnte ihn mir absolut mit Kleidung im Stil des späten zwanzigsten Jahrhunderts und einer dieser Spitzenkrawatten um den Hals vorstellen.

      Doch er war Brooklyns Freund und für mich somit fast wie ein Bruder. Ein ziemlich nerviger Bruder.

      „Mann, Stuart, kannst du ihren Hals mal für fünf Minuten in Ruhe lassen?“, brach es aus mir heraus und ich sah weg. Ich wusste, ich zog gerade die Stirn kraus, doch die Falten waren mir egal. Ich hatte nur noch ein paar Wochen bis zu den Abschlussprüfungen und dann waren wir endlich frei.

      Ich musste einen Weg finden, um meine Jungfräulichkeit zu verlieren.

      Das war von Anfang an mein Plan für die Uni gewesen. Ich musste nicht mehr das bekloppte Mädchen sein, das gerne las und echt aussehende Häuser aus Kartonresten baute. Ich konnte das Mädchen sein, das wusste, was es wollte, und jeden Mann haben konnte, den es wollte. Natürlich mit realistischen Abstrichen. Ich war schließlich kein Supermodel.

      „Machen wir eine Liste.“ Brooklyn schubste Stuart von sich herunter und kramte in ihrer Tasche. Sie zog einen grünen Notizblock heraus und schlug eine leere linierte Seite auf. „Okay, wer zuerst?“

      „Hä?“, fragte Stuart, der jetzt aufgrund mangelnden Kontakts mit seiner einen, wahren Liebe nicht mehr klar denken konnte. Ich wünschte, jemand würde mich so ansehen.

      „Wir machen eine Liste mit Männern, mit denen Nic was anfangen könnte. Von wem weißt du, dass er Single und dafür geeignet ist?“ Sie lächelte ihn an und der verwirrte Blick wurde zusehends rührseliger. Das konnte ich mir nicht ansehen.

      Ich hoffte, dass sie mit der Beschreibung ‚dafür geeignet‘ jemanden meinte, der nicht so schlecht aussah und mir zumindest ein wenig Freude bereiten könnte.

      „Wie wäre Trent ...“, begann Stuart, doch ich drehte schnell meinen Kopf zu ihm und starrte ihn böse an. „Er nicht. Hm, Billy Taggart ist verfügbar. Er hat gerade mit Crystal Schluss gemacht.“

      „Billy Taggart. Okay, gar nicht schlecht.“ Brooklyn schrieb seinen Namen auf das Papier.

      „Kurt Adams ist Single. Aber ich glaube, er steht auf Kerle“, sagte Stuart neutral. Er schien nur enttäuscht zu sein, dass er keine guten Antworten lieferte. Ich ließ meine Augen halb zufallen und schnaubte frustriert.

      „Wer noch?“, fragte ich sie.

      „Andy Smith ist wahrscheinlich ein guter Kandidat. Er ist schon das ganze Semester lang Single.“

      „Nein, ich glaube, er hat ein schwangeres Mädchen daheim“, murmelte ich und wandte den Blick ab.

      Das war süß, aber ich glaubte nicht, dass das funktionieren würde.

      „Wie wäre es mit John Winslow?“, sagte Brooklyn zögerlich. Er war ein Footballspieler der Schule und sie wusste, was ich von denen hielt. Er hatte mal kurz Interesse an mir gezeigt, doch ich hatte ihn schnell abgewimmelt.

      Ich war eine Denkerin, keine Athletin, und hielt nicht besonders viel von Leuten, die Stipendien hatten, die alle Ausgaben deckten.

      „Vielleicht“, sagte ich und seufzte resigniert. Welche Wahl hatte ich denn schon? Wenigstens hatte er schöne blaue Augen.

      „Oh Mann, fast vergessen! Kenny Colman hat mich letztens nach dir gefragt. Ich war spät dran für eine Vorlesung und hab nicht richtig aufgepasst, aber gefragt hat er mich.“

      „Oh?” Kenny leitete eine Journalistengruppe am Campus und schrieb für die Schulzeitung. Er war ein Akademiker mit dunklen Haaren, die ihm in wunderschönen Locken um die Ohren tanzten, und seine grauen Augen sahen einem direkt in die Seele und fanden alle Geheimnisse. „Ja, bitte.“

      Ich grinste Brooklyn an und sie lächelte zurück. Ihre rabenschwarzen Augenbrauen bildeten einen starken Kontrast zu ihrer bleichen Haut. Brooks Mom war weiß, ihr Dad aber teils Latino und teils schwarz. Irgendwie hatte sie aus der Mischung eine fast durchsichtige weiße Haut geerbt, die sie stets und ständig vor der Sonne schützten musste. Sie schwor, dass sie es schlechter als Rothaarige hatte, weil sie überall am ganzen Körper Sommersprossen bekam, sobald die Sonne darauf schien.

      „Haben wir einen Gewinner?“, fragte sie atemlos.

      „Einen Gewinner für was genau?“, fragte ich.

      „Für ein Date. Was sonst?“ Sie sah mich an, als wäre ich verrückt geworden, und schrieb Kennys Namen auf.

      „Aber kannst du dir wirklich vorstellen, seinen Namen, Kenny, zu keuchen?“, fragte Stuart. Sein Blick war auf den schwarzen Himmel gerichtet. „Oh, Kenny, oh Kennnny!“, stöhnte er laut und brach dann in Gelächter aus, dem ich nicht widerstehen konnte.

      „Ich weiß nicht recht“, lächelte ich, sagte aber zu Brooklyn nicht, dass sie den Namen wieder streichen sollte. Wenn er mich entjungfern würde, dann würde ich dabei eben nicht seinen Namen stöhnen.

      „Wer noch?“ Brooklyn ließ ihren Blick zwischen Stuart und mir hin- und herschweifen. Ihr Gesicht zeigte Unsicherheit.

      „Jake?“, schlug Stuart vor.

      „Jake aus dem Sub-Stop?“, fragte ich und sah Stuart finster an.

      „Ja, was ist mit ihm?“ Er sah ziemlich beleidigt aus, dass ich seinen Vorschlag nicht unterstützte. „Er muss doch nur lang genug da sein, um mit dir was anzufangen, und kann sich dann wieder verziehen, oder?“

      „Ja, na ja. Eine Beziehung wäre schon schön, aber ich hatte ein Ziel vor Augen. Vermutlich. Hm, dann musste ich wohl meine Jungfräulichkeit an den Kerl verlieren, der in dem Sub-Stop arbeitet, zu dem wir seit vier Jahren gingen. Wenn es sein muss.“ Ich wollte ja nicht die Lebensentscheidungen eines Kerls in Frage stellen, aber viel zu bieten hatte er nicht.

      „Du brauchst doch nur einen Penis, der mit einem Kerl verbunden ist, oder Nic?“, fragte Stuart. „Du kannst immer noch Cal Shawver nehmen.“

      „Der hat Amanda Chlamydien verpasst, Stuart! Und noch ein paar anderen Frauen“, protestierte Brooklyn und sah ihren Freund strafend an. „Nein!“

      „Na immerhin treibt ers mit allem, das eine ...“, sagte Stuart verschnupft, brach aber mitten im Satz ab.

      „Sag es nicht. Das ist ... geschmacklos.“ Brooklyn konnte es nicht ausstehen, wenn Stuart etwas Unpoetisches sagte, und mit dieser Meinung hielt sie nicht hinterm Berg.

      Stuart zuckte nur mit den Schultern und versuchte, jemand anderen zu finden.

      „Ich weiß eure Hilfe wirklich zu schätzen. Ich weiß ja, es ist dumm, aber ich will nur ... Ich will als richtige Frau nach Hause kommen, okay?“

      Sicher war ich mir allerdings nicht, dass ich wieder in meine Heimatstadt in Hickory zurückkehren wollte, die zwei Stunden entfernt war. Ich hatte mich bei einer Public-Relations-Firma in Atlanta, Georgia, beworben und war hin und weg gewesen, als sie mir einen Job angeboten hatten. Das Bewerbungsgespräch lief über Skype und ich hatte schon gedacht, dass ich mich ganz gut angestellt hatte, wusste es aber nicht sicher, bis ich das Angebot per Mail bekam. Mom hatte ich noch nichts davon erzählt. Ich hatte das Angebot angenommen, wusste aber noch nicht, ob ich wirklich hingehen würde. Ich wollte zuerst mal schauen, was ich noch so fand, bevor ich eine endgültige Entscheidung traf. Ich sollte erst im September anfangen, hatte also noch Zeit.

      „Ich verstehe“, sagte Stuart absolut verständnisvoll. „Du glaubst, dass Sex dich verändert. Und irgendwie tut es das auch. Deinen Körper mit einer anderen Person zu teilen, ist magisch. Es sollte sich so überirdisch anfühlen wie nichts, das du je zuvor erlebt hast. Ich bezweifle, dass du das mit irgendeinem beliebigen Kerl schaffst, aber vielleicht ja doch.“

      Stuart verurteilte mich nicht. Er stellte nur eine Beobachtung an. Trotzdem tat es ein bisschen weh.

      „Danke, schätze ich“, antwortete ich etwas zweifelnd.

      „Gern geschehen“, sagte Stuart absolut ahnungslos, denn er konnte sich nur auf Brooklyn konzentrieren. Sein Kopf bewegte sich wieder auf ihren Nacken zu, doch sie schob ihn von sich.

      „Nicht jetzt, Stuart“, sagte sie und hob warnend den Zeigefinger. „Ich lass dich auf dem Trockenen sitzen.“

      „Nein!“, sagte er und in seiner Stimme schwang das Grauen mit. „Ich benehme mich. Ich schwörs.“

      Also das war Macht, dachte ich mir, als ich sie beobachtete. Sie waren ein seltsames Paar, aber zusammen wunderschön. Brooklyn war nüchtern und logisch, während Stuart ein verträumter Romantiker war. Sie färbten aufeinander ab – auf eine gute Art und Weise – und deshalb passten sie zusammen.

      „Also gut, sieht so aus, als wäre Kenny der Favorit?“, fragte ich und sah mir die sehr kurze Liste an.

      „Sieht so aus“, murrte Brooklyn.

      „Mann, ist das traurig.“ Ich schlug die Hände vors Gesicht, rieb mir die müden Augen und da fiel mir noch etwas ein. „Wer fragt, ob wir ausgehen?“

      „Na du, wer sonst?“ Brooklyn sah mich stirnrunzelnd an. Das funktionierte richtig gut mit ihren dunklen Augenbrauen. „Wir können sie nicht für dich fragen. Das wäre unheimlich.“

      „Ja, vielleicht.“ Ich war mir nicht sicher, ob ich zustimmte, konnte aber nicht wirklich etwas dagegen sagen. Sie hatte ja recht. Ich musste fragen.

      „Okay, hast du Kennys Nummer?“ Wir tauschten meistens unsere Nummern, wenn wir Kurse zusammen hatten, und ich wusste, dass Brooklyn seine hatte.

      „Ja, hier.“ Sie holte ihr Handy heraus und schickte mir Kennys Telefonnummer. „Sag Bescheid, was er sagt.“

      „Ich machs später. Ich kann das jetzt nicht.“ Allein beim Gedanken daran, ihn einzuladen, zog sich mein Magen vor Grauen zusammen. Von einer Affäre ganz zu schweigen.

      „Er wird ja sagen. Da bin ich mir sicher.“ Brooklyn schenkte mir das Lächeln, das auch den dunkelsten Ort erhellen konnte, und einen Moment lang fühlte ich mich besser.

      Amanda hatte wirklich ganze Arbeit darin geleistet, mir das Gefühl zu geben, dass ich ein Nichts war. Und manchmal vergaß ich, dass sie damit falschlag. Wenn Brooklyn mich aber anlächelte, dann wusste ich, dass ich jemandem wichtig war. Und dann war da natürlich noch meine Mom, aber sie musste mich ja akzeptieren und lieben. Brook liebte und respektierte mich, weil sie es wollte.

      „Danke“, flüsterte ich, während ich mich bei ihr einhakte und den Kopf auf ihre Schulter legte. „Du machst alles besser, weißt du das?“

      „Das ist mein Job, Nic. Dafür zu sorgen, dass du weißt, dass du geliebt wirst.“ Sie legte ihren Kopf auf meinen und holte tief Luft. „Wir haben übrigens in Charlotte eine Wohnung gefunden.“

      „Ja wirklich?“ Ich setzte mich wieder auf, bevor Stuart sich über meine Nähe zu seiner Frau beschweren konnte, und sah sie überrascht und glücklich an. „Das ist toll.“

      „Ja schon. Aber wenn du den Job in Atlanta annimmst ...“ Ihre Stimme wurde leiser und sie sah auf die dunkle Straße vor unserem Studentenwohnheim hinaus. „Vielleicht sollten wir uns lieber was da unten suchen. Ich kann in jedem Krankenhaus arbeiten, weißt du?“

      „Ja, vielleicht, aber Charlotte hat eines der besten Kinderkrankenhäuser des Landes. Das ist dein Traumjob. Du arbeitest da und, Süße, mach dir keine Sorgen um mich. Ich kann ja immer noch an den Wochenenden mit dem Bus nach Charlotte kommen.“

      „Ich weiß, aber ich würde eben wirklich gern ...“ Wieder stockte sie. Sie kannte alle Argumente für und gegen getrennte Leben nach der Schule.

      „Ich habe auch ein Angebot von einer Firma in Mooresville bekommen. Es ist nicht so viel Geld, aber weil sie eine neue Firma sind, kann ich mit ihnen wachsen. Ich überlege, ob ich nicht das annehmen sollte.“

      „Das ist toll!“ Brooklyns Traurigkeit verschwand und ihr Lächeln wurde wieder breiter. „Wir könnten uns zum Abendessen treffen, was trinken und ... Oh, das wäre perfekt, Nic!“

      Sie schlang ihre Arme um meinen Hals und ich lachte mit ihr. Damit war meine Entscheidung gefallen. Ihr Lächeln sagte mir alles, was ich wissen musste. Ich war ihr wichtig und sie war mir wichtig. Also würde ich in Kauf nehmen, weniger Geld zu haben, nur um dieses Lächeln jederzeit sehen zu können.

      „Das heißt, dass ich noch eine Zeit lang bei meiner Mom wohnen muss, aber das schaffe ich schon.“ Ich wollte meine eigene Wohnung haben, doch die Mieten in der Gegend waren hoch, sowohl in Hickory als auch Mooresville. Aber auch in Charlotte.

      „Könntest du jetzt endlich aufhören, meine Freundin in Beschlag zu nehmen?“, fragte Stuart murrend, aber mit einem Lächeln. „Jetzt bin ich dran.“

      Ich lachte, als sie wieder zueinander drifteten. Das schienen sie ganz automatisch zu machen. Ich bezweifelte, dass es ihnen überhaupt auffiel. Meine beste Freundin und die Liebe ihres Lebens machten sich dann auf den Weg zu Stuarts kleiner Mietwohnung ein paar Blocks von hier. Sie kam erst am Morgen zurück, ich hatte also mein Zimmer für mich alleine. Die ganze Nacht lang wälzte ich mich im Bett hin und her und versuchte, den Mut aufzubringen, Kenny eine Nachricht zu schicken. Allein in der Dunkelheit konnte ich mir nichts mehr vormachen. Kenny wäre ganz sicher nicht an mir interessiert. Ich war viel zu langweilig.
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      „Hast du schon mit ihm geredet?“, fragte mich Brooklyn zwei Tage später. Ihre linke Augenbraue hatte sie hochgezogen, um mir zu zeigen, wie ungeduldig sie mittlerweile bei dieser Sache war.

      „Habe ich, ja“, seufzte ich. Meine Gedanken lösten sich abrupt von meinem Job und sprangen zur wahnsinnig angespannten Unterhaltung mit Kenny.

      Er war nicht angespannt gewesen. Ich dafür umso mehr. Ich war so starr vor Schreck, dass er mich ignorieren würde, dass ich kaum das Handy aufheben konnte, als er mir zurückschrieb. Ich hatte ihm am Morgen nach dem Gespräch mit Brooklyn ein Hallo geschickt.

      „Und?“ Sie wollte eine Antwort und kam näher. „Sag schon, Nic!“

      „Wir gehen heute Abend aus.“ Ich drehte mich von ihr weg und wandte mich wieder den Regalen in der Bücherei zu, wo ich vor ihrem Überfall damit beschäftigt gewesen war, Bücher einzuräumen.

      Ich wollte nicht, dass sie mein zufriedenes Grinsen oder meine geröteten Wangen sah. Ich konnte die Hitze fühlen und wusste, was das hieß. Ich hasste es, immerzu rot zu werden. Warum passierte das immer mir? Es machte mich verrückt, aber ich konnte nichts dagegen tun.

      „Mädchen! Da kannst du mir nicht Bescheid geben? Ich war zwar beschäftigt, aber ... Komm schon! Ich bin deine beste Freundin! Wo geht ihr hin?“ Ihre Stimme wechselte so schnell von beleidigt zu neugierig, dass mir ganz schwindlig wurde.

      „Ich wollte sicher sein, dass er nicht absagen würde. Und wir gehen zu diesem Tanzclub, Bar 21.“ Ich warf kurz einen Blick nach hinten zur Ausleihe, um zu sehen, ob jemand mich brauchte, bevor ich mich wieder ihr zuwandte. „Ich will ein bisschen was trinken und ihn dann bitten, mich zu sich mitzunehmen.“

      „Beim ersten Date?“ Brooklyn starrte mich überrascht an, obwohl sie keineswegs eine naive junge Frau war. „Bist du dir sicher, dass das eine gute Idee ist?“

      „Ach, ich will es nur einfach hinter mich bringen, weißt du? Ich werde bald nicht mehr da sein und alles hinter mir lassen. Ich will keine Beziehung anfangen, sondern sie einfach nur loswerden.“ Den letzten Teil betonte ich besonders, auch wenn sie ganz genau wusste, was ich loswerden wollte.

      „Ich bin immer noch nicht sicher, ob das eine gute Idee ist, Nic. Ich meine, ich kenne den Kerl zwar irgendwie, aber nicht so richtig.“ Sie schaute mich an und ich sah, wie besorgt sie war, doch sie konnte erkennen, dass ich es nicht war. Mit einem dramatischen Seufzer gab sie klein bei. „Na gut, aber schau wenigstens, dass du Kondome dabeihast. Lass ihn ja nichts ohne machen. Vielleicht sogar lieber nur mit zwei.“

      „Würden zwei nicht sein ... Äh, du weißt was strangulieren?“ Ich konnte sie nicht ansehen, als ich die Frage flüsterte.

      „Oh Mädel, wenn du schon nicht mal die Wörter für die Genitalien aussprechen kannst, wie willst du dann Sex mit ihm haben?“ Sie schaute mich etwas angefressen an und ich musste zugeben, dass sie da schon recht hatte.

      „Kann ich schon, wenn ich muss. Aber hier ... Weißt du?“, flüsterte ich ihr zu, den Kopf ganz nah bei ihrem. „Es ist fast wie eine Kirche.“

      „Versteh schon.“ Sie grinste und ihr blassen Augen funkelten. „Es ist keine Kirche, aber eine Schule, also ist es irgendwie heilig für dich.“

      „Ja, genau.“ Ich wandte mich wieder meinem Wagen zu, der immer noch voller Bücher war, und holte tief Luft. „Ich hab mir ein Kleid in dem Secondhand-Laden Second Time Around gekauft.“

      „Ist das nicht der neue Laden an der Hauptstraße? Die sollen ganz gute Sachen haben.“ Sie zog ein Buch aus dem Wagen und las den Titel auf dem Rücken, bevor sie es wieder zurückstellte. „Na ja, dann lass dein Handy an und schreib mir, wenn du was brauchst. Egal was.“

      Sie sah wieder zu mir auf. Das Zucken ihrer Lippen zeigte mir, dass sie sich für mich freute. Dann wurde es zu einem breiten Grinsen und sie umarmte mich schnell. „Hab Spaß, okay? Ich werde bei Stuart sein. Er malt mich wieder. Aber ich kann jederzeit gehen.“

      „Danke.“ Ich blickte wieder zum Schalter und drehte mich zu ihr zurück. „Ich ruf dich an, wenn ich wieder auf dem Zimmer bin.“

      „Du bleibst nicht über Nacht bei ihm?“ Brooklyns Überraschung war offensichtlich, als sie plötzlich stehen blieb.

      „Ich weiß nicht. Vielleicht. Egal wie, ich schreibe dir“, versicherte ich ihr und sie nickte.

      „Cool. Viel Spaß, Mädel.“ Sie winkte mir mit einer Hand zu. Der saphirblaue Nagellack und die silbern glitzernden Nagelspitzen funkelten.

      Ich drehte mich weg und fragte mich, ob ich wohl auf dem Weg nach Hause bei einem Nagelstudio vorbeischauen sollte. Mit Kenny würde ich mich um acht treffen, also hatte ich wahrscheinlich keine Zeit, wenn ich mich noch wie geplant umziehen wollte. Wir hatten nicht vor, Essen zu gehen oder einen Film zu schauen. Ich hatte wahrscheinlich gut klar gemacht, dass ich einfach nur einen schönen Abend verbringen wollte.

      Ich dachte an die Nachrichten, die wir uns bisher geschrieben hatten. Ich hatte Hallo gesagt und ihm erklärt, wer ich war. Nach einer halben Stunde oder so hatte er mit einem grinsenden und einem winkenden Emoji geantwortet.

      Er wusste, wer ich war – wie beruhigend – und ja, er würde gerne irgendwann mit mir ausgehen. Was ich denn vorhätte, wollte er wissen, und ich konnte die Neugier deutlich aus der Nachricht heraushören.

      Ich schickte ein Zwinker-Emoji, ein Kuss-Emoji und dann sagte ich, dass ich etwas Spaß haben wollte, bevor meine Zeit an der Uni endete. Ich hatte ihn gefragt, ob er dafür zu haben war, wollte provokativ klingen, wodurch ich nur wieder quietschrot wurde – aber immerhin hatte ich es getan.

      Seitdem hatten wir einige ziemlich heiße Nachrichten ausgetauscht, uns aber noch nicht getroffen. Ich wollte am Tag nach unserem Treffen frei haben, damit ich mich in Ruhe erholen konnte, falls nötig. Er hatte zugestimmt und heute Nacht war es so weit.

      Ich machte um sechs in der Bücherei Schluss, rannte nach Hause, um zu duschen, meine Haare zu trocknen und etwas Make-up aufzulegen. Viel war es nicht, hauptsächlich Eyeliner und etwas Lippenstift. Ich wusste ja, dass wir tanzen gingen und ich nur schwitzen würde, also wollte ich nicht zu viel auflegen. Meine Haare fasste ich zu einem Pferdeschwanz zusammen. Um ihn etwas interessanter zu machen, flocht ich noch ein paar Strähnen dazu und zog mein Kleid an. Es war ein winziges schwarzes Kleidchen, das sich an jede meine Kurven schmiegte.

      Ich war überrascht gewesen, als ich es anprobiert und mich selbst darin im Spiegel gesehen hatte. Es reichte mir bis zur Hälfte der Oberschenkel. An den Schultern hielten dünne Träger das Top. Damit sah ich erwachsen aus, wie eine kurvige Frau, die jemand interessant finden konnte ... Die ein Mann interessant finden konnte. Kenny, wie ich hoffte. Ich starrte in den Spiegel, der an der Tür meines kleinen Zimmers hing.

      Ich sah eine Frau, die kurz vor einer wichtigen Veränderung in ihrem Leben stand. In ihren Augen lag Aufregung. Nervosität im Schwung ihrer Lippen und Hoffnung im Atem. Ich sah aus, als wäre ich für alles bereit und könnte mit allem umgehen.

      Zum Glück stand das Wort ‚Jungfrau‘ nicht in roter Fettschrift auf meiner Stirn. In meinem Aussehen gab es keinen Hinweis darauf und ich beschied mir, dass ich ... gut aussah. Mit einem Lächeln nahm ich meine Handtasche, steckte mein Handy, etwas Geld und Geldbeutel und eine Kondompackung ein, die ich in der Apotheke gekauft hatte. Mit einem letzten tiefen Atemzug schlüpfte ich in lange schwarze Lederstiefel. Ich zog meinen knielangen schwarzen Wollmantel an, schnappte mir meine Schlüssel und verließ das Zimmer.

      Ich war nervös, sehr nervös sogar, aber ich ging aufrecht und stolz zum Parkplatz. Ich stieg in mein kleines schwarzes Fließheck ein und fuhr in die Richtung Klub los. Ich wollte nicht zu viel trinken und hatte Geld für ein Taxi, falls ich meine Meinung änderte.

      Ich erreichte den Klub, parkte in einem Bereich mit viel Licht und ging zur Tür. Ein Türsteher hielt mich auf, überprüfte meinen Ausweis, stempelte meine Hand, kassierte den Eintritt und öffnete das samtene Sperrseil, das vor der Tür hing.

      Ich betrat einen großen Raum mit pinken, lila und blauen Strahlern. Laute Musik drang aus den Lautsprechern, die überall im Raum verteilt waren. Den Bass konnte ich in meinem Körper spüren. Das gefiel mir. Ich drehte mich im Kreis, hielt Ausschau nach Kenny, doch ich sah ihn nicht. Es war erst kurz nach acht, also nahm ich an, dass er sich einfach verspätete.

      „Hi, kann ich eine Rum-Cola haben, bitte?“ Der Barkeeper ließ seinen Blick mit einem zufriedenen Lächeln über meinen Körper gleiten, während ich ihm meine Hand mit dem Stempel hinhielt, der ihm sagte, dass ich alt genug war, um Alkohol zu kaufen. Die Bar war noch nicht einmal annähernd voll, also war er schnell mit meinem Drink zurück. Ich bezahlte ihn und ging mit einem Lächeln auf den Lippen zu einer der Sitznischen, die sich rechts neben der großen offenen Fläche befanden.

      Im Prinzip war es ein riesiges Lagerhaus mit einer Tanzfläche auf der linken und Pooltischen und Sitznischen auf der rechten Seite. Ich setzte mich in eine leere Nische. Das dunkelblaue Leder der Sitzbank war kühl auf meiner Haut. Mein Fuß bewegte sich leicht im Takt der Musik, während ich langsam an meinem Drink nippte.

      Die Minuten vergingen, doch die Tür öffnete sich nicht. Plötzlich hatte ich eine Idee und fürchtete, ich wäre in der falschen Bar. Ich suchte in meiner Tasche nach meinem Handy und zog es heraus, um nachzusehen. Ich scrollte durch die Nachrichten, bis ich die gefunden hatte, die ich suchte.

      Nein, ich war in der richtigen Bar und ich wusste auch, dass Kenny mir seit dem letzten Kontakt nicht geschrieben hatte. Mittlerweile war es halb neun und immer noch keine Spur von Kenny. Ich überlegte, ob ich Brooklyn schreiben und sie fragen sollte, was ich jetzt machen konnte, doch ich entschied mich, noch zu warten. Ich schob mir eine Strähne meines langen Haares von der Schulter. Die Verlegenheit brachte mein Blut zum Kochen und ich sah mich mit großen Augen um.

      Ich sah ihn nicht.

      Die Tür öffnete sich und eine Gruppe kam herein, doch keiner von ihnen war Kenny. Die Gruppe war fröhlich und gesellte sich zu einem Paar, das zuvor ruhig Billard in einer Ecke der Bar gespielt hatte. Ich sah auf meinen Drink hinunter. Das Eis war mittlerweile geschmolzen und ich seufzte schwer.

      Ich war wohl versetzt worden.

      Ich wartete noch eine halbe Stunde, doch als Kenny nicht auftauchte und sich auch nicht bei mir meldete, entschied ich mich dafür, zu verschwinden. Ich war definitiv versetzt worden, daran gab es keinen Zweifel. Ich wusste nicht, was passiert war, aber ich hatte eine Vermutung, wer es wissen könnte.

      Keine Ahnung, wie sie es herausgefunden hatte, doch meinem Gefühl nach steckte Amanda dahinter. Das war vielleicht dumm von mir, aber ich konnte nicht anders, als direkt diesen Schluss zu ziehen. Irgendwie hatte Amanda von meiner Verabredung erfahren und sie ruiniert.

      Ich kratzte die Reste meines Stolzes zusammen, stand auf, nahm meine Tasche und ging zum Auto. Jetzt war ich viel zu wütend, um zu weinen. Kenny hatte mich ohne Erklärung sitzenlassen. Ich warf einen Blick auf die schwarze Tasche auf dem Beifahrersitz und ich fragte mich, ob ich mir überhaupt die Mühe machen sollte, ihm noch zu schreiben. Vielleicht war er im Krankenhaus oder lag krank im Bett?

      Ich verzog das Gesicht, überlegte hin und her und griff dann nach meinem Handy. Ich tippte schnell und legte dann das Handy in meinen Schoß. Warten würde ich noch etwas, falls er sagte, dass er auf dem Weg war, doch nach fünf Minuten hatte er immer noch nicht geantwortet. Ich nickte still, ließ das Auto an und fuhr los.

      Die Nacht war ruiniert. Ich hätte noch in der Bar bleiben können, darauf warten, dass irgendein Kerl zu mir kam und vielleicht die Nacht rettete, doch so mutig war ich nicht. Oder so dumm. Je nachdem, wie man die Sache betrachtete. All das zeigte, dass ich nicht verzweifelt genug war, um mir selbst derartige Umstände zu bereiten.

      Ich parkte wieder beim Studentenwohnheim und stieg aus. Vom Auto aus konnte ich schon sehen, dass unser Zimmer dunkel war. Das Fenster ging auf den Parkplatz vor dem Gebäude hinaus und so konnte ich sehen, dass Brooklyn nicht da war.

      Irgendwann würde ich mit ihr reden, ihr erzählen müssen, dass ich versetzt worden war, doch als ich das Auto geparkt hatte, erschlug mich das Gefühl der Scham. Es war nicht einmal den Anruf wert, um ihr davon zu erzählen. Ich wollte nichts mehr, als meine Jungfräulichkeit zu verlieren, aber das konnte ich nicht, weil ich offenbar absolut unfickbar war.

      Mit hängendem Kopf und vornübergebeugt ging ich zum Zimmer zurück, das ich mit meiner besten Freundin teilte. Ich wollte es nicht zugeben, doch das tat wirklich weh. Sollte es nicht, tat es aber. Ich schaute die Türen zum Gebäude finster an, bevor ich mich umdrehte und zu dem kleinen Laden an
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